Dienſtag, den 30. März. 


Das ne erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn: und Feſttage. 
Abonnementspreis bier in der Expedition 
Pertechalſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Die geehrten Abonnenten des 
Danziger Dampfboots werden erſucht, 
ihre Beſtellungen auf daſſelbe für das 
zweite Quartal 4869 hier wie auswärts 
mit 1 Thlr. erneuern zu wollen. — In 
unſerer Expedition kann auf das Blatt auch 
pro April mit 10 Sgr. abonnirt werden. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Peſth, Sonntag 28. März. 
Von den bisher bekannt gewordenen 368 Wahlen 
find 211 deakiſtiſch und 157 oppofitionell. 

Paris, Sonntag 28. März. 
Von den ſporadiſchen e a nie 
ier, angekommen, um, a ich der von der Türke 
eh Maßregeln, Frau bead dete ſtnbung nach · 
zuſuchen. — Geſtern wurde eine Berfammlung wegen 
aufreizender Reden aufgelöſt und heute zwei Ver⸗ 
ſammlungen polizeilich verhindert. — In den nächſten 
Togen wird eine halbamtliche Brochure erſcheinen, 
welche den Titel führt: Brief an einen Wähler, 
Dieſelbe wird in einem ſehr freiſinnigen Tone ger 
ballen ſein, doch ohne dem Parlamentarismus das 


Wort zu reden; ſie wird eine allgemeine Ueberficht | ſich bereit zu halten, um am 13. April dens König 


der innern Politit, eine kurze Beurtheilung der aus 
wärtigen und eine Rechtfertigung des Militärgeſetzes 
enthalten. Die bereits angekündigte ſtatiſtiſche Nach 
weiſung der ſeit Errichtung des zweiten Kaiſerreichs 
auf focialem Gebiete, gemachten Fortſchritte wird ſich 
daran anſchließen. 

— Der Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten, 

Marquis de Lavalette, wird die Deputation der Spora⸗ 
diſchen Inſeln nicht empfangen, Frankreich lehnt eine 
Einmiſchung in dieſer Frage ab. 
„Correſpondencia“ verſichent, es ſei eine 
carliſtiſche Verſchwörung entdeckt und in Folge hier⸗ 
von ein General. nebſt zwei anderen, Offizieren der 
Armee zur Haft gezogen. Die Regierung iſt, wie 
unterrichteterſeits verſichert wird, nach wie vor geneigt, 
die Freiheit der Religionsbekenntniſſe aufrechte zu 
erhalten; fie, wird aber die katholiſche Religion als 
Staatsreligion beibehalten und ihre Diener aus 
Staatsmitteln beſolden. In allen Provinzen herrſcht 
vollkommenſte Ruhe. 

— Behauptungen der „Patrie“ zufolge wird die 
demnöchſt zuſammentretende belgiſch ⸗franzö ſiſche Com⸗ 
miffion zuerſt über die Eifenbahnperträge und dann 
über die volkswirthſchaftlichen Beziehungen Frankreichs 
und Belgiens, ſowie die Erneuerung des zwiſchen beiden 
Ländern beſtehenden Handelsvertrages berathen. 

— Den vielfach verbreiteten Gerüchten von einer 
Allianz Frankreichs, Naliens und Oeſterreichs gegen ⸗ 
über ſagt „France“: Jene Gerüchte ſeien unbegründet; 

Frankreich, Italien und Oeſterreich ſeien durch keinen 
Vertrag verbunden, es ſei allerdings nichts vorhanden, 
was heute dieſe drei Mächte auseinander halte und 
fie verhindere, freunpſchaftliche Beziehungen zu unter⸗ 
halten. Dies vermehre indeß nur da Vertnauen auf 
die Erhaltung des Friedens. 

Florenz, Sorntag 28. März. 

Sichevem Vernehmen nach bat ſich die Regierung in 
der Alpenbahnfrage nunmehr defintiv für die St. 
Goithardilinie en ſchieden. Die Einleatungen‘ zu den 
bezüglichen Berhanplungen mit den betheiligten Regie ⸗ 
rungen wären bereits getroffen und die Vertreter Staltens 
an den betreffenden Höfen angewieſen, in dieſer 
Richtung thätig zu fen 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 40 Sgr. 


Rom, Sonntag, 28. März. 
Der heilige Baler hat heute Mei A das Hoch⸗ 
amt abgehalten und darauf den allgemeinen apoſto⸗ 
liſchen Segen ertheilt; eine ſehr große Volksmenge 
wohnte der Feierlichkeit bei. 
Madrid, Sonntag 28. März. 
Ein Deeret der Regierung führt in Gemäß heit der 
mit Frankreich, Belgien und Stalien abgeſchloſſenen 
Münzconvention eine neue, dem Franc entſprechende 
Münze ein und ſetzt feſt, daß dieſelbe in Privat⸗ 
und öffentlichen Zahlungen für 4 Realen augtnommen 
werden ſoll. Das Budget für 1870 wird ſchon 


ſtellt fein, die von 1871 ab auch für den Privatverkehr 
obligatoriſch fein fol. a 

12 Madrid, Soantag 28. März. 

Wie aus Havanna pr. atlant“ Kabel gemelder wird, 
hat fi die Situation weſentlich gebeſſert. Die jüngſt 
abgeſandten Truppenverſtärkungen waren eingetroffen. 
Die Inſurgenten, welche auf das Wirkſamſte ver⸗ 
ſolgt werden, ſtellen ſich größtentheils den Behörden 
freiwillig. 

Athen, Freitag 26. März. 

Der türkiſche Geſandte iſt heute hier angekommen. 
Dem Gefolge des Königs iſt Befehl ertheilt worden, 


nach Corſu zu begleiten. 

Alexandrien, Sonntag 28. März. 
Der Prinz von Wales iſt heute Mittag nach Kon⸗ 
ſtantinopel abgereiſt. 

Waſhington, Freitag 26. März. 
Das Gerücht, daß der ehemalige Präſident Johnſon 
geſtorben ſei, iſt unbegründet; derſelbe iſt jedoch erkranki. 


Politiſche Nund ſchau. 


Wahrſcheinlich werden nächſtens im Reichstage 
Verhandlungen über das bekannte Canalproject zur 
Verbindung der Oft“ und Nordſee eingeleitet werden. 
Freilich iſt von der Regierung noch keine beſtimmte 
Zuſage erlangt, obwohl das Refültat der gemachten 
Nivellirungsarbeiten den nordſchleswig'ſchen Reichs 
tagsabgeordneten actenmäßig überliefert und zur 
weiteren Kenntnißnahme in maßgebenden Kreiſen 
mitgetheilt iſt; allein ſollte die Regierung auch wegen 
des Koſtenpunktes vorläufig davon abſehen wollen, 
fo. Hört man doch, daß Privatleute ſich für dieſe 
Anlage intereffiren. 

Sonverbar: Käuze giebt es unter den Deütſchen. 
Wenn irgend ein Lieblingsttaum ihnen nicht fofort 
in Erfüllung geht, dann maulen ſie oder wollen gar 
nicht mehr mitſpielen. Sie ſcheinen kaum noch Auf 
dieſer irdiſchen Welt zu leben. Einen praktiſchen 
Foriſchritt erkennen ſolche Phantaſten nicht an. Als 
es vor etwa zwanzig Jahren dem damaligen Klein · 
fürſten in Hannover einficl, den geſammten Eiſen 
bahnoerkehr zwiſchen dem Oſten und Weſten Europas 
dapurch aufzuhalten, daß keine Nachtzüge geftatter 
art damit fämmtliche Reiſende in Hannover 
übernachten mußten, da wättn fie alle empört ob 
dieſer Jämmerlichken. N 

Ausgenommen blieb nur der hannoverſchb Klein⸗ 


ſtaatlet, weil ihm dorerzählt worden, daß das 


hannoverſche Staatsintereſſe hierdurch litte. Am 


Eiſenbahnhofe der Stadt Hannover hatten ſich nämlich 


drei Gaſthofsinhaber zufällig etablirt! 

Mit derlelten Stumpfſinnigkeit verhält ſich der 
deutsche Phihſter Thaten gegenüber, welche auf 
Gewerbfleiß, Handel, Leben ꝛc. die weitgreifendſten 
Folgen haben müſſen. Der jetzt 


nach dieſer neuen, Peſetta genannten Münze aufges 


Deutſchlaud 


40 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit-Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an; 


In Berlin: Retemeper's Centr.⸗Ztigs. u. Annonc.⸗Büreau. 
Ju Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büteau. 

In Hamburg, Frankf. a. M., Berlin, Leipzig, Wien u. Basels 


Haaſenftein & Vogler. 


erſchloſſene Markt in Japan läßt ihn total gleich⸗ 
giltig. Daß unſere deutſchen Kaufleute in allen 
Welttheilen ferner nicht mehr recht und ſchutzlos 
find, das iſt dieſen Kleinſtaatlern alles nichts. Sie 
ſind noch ſo wenig politiſch, daß ſie gar nicht wiſſen, 
was ſie durch Aufgeben verrotteter lokaler Einrich⸗ 
tungen für das große Ganze gewinnen können. 

Allerdings; die Art und Weiſe, in welcher 
Deutſchland ſeine ſtaatliche Einheit ſucht, iſt von der 
anderer Nationen verſchieden. Bei uns exſſtixen 
andere Vorausetzungen und Vorbedingungen. Geo» 
graphiſche Stellung, Stammeseigenthümlichkeit und 
äußere Geſchichte üben ihren berechtigten Einfluß. 
Sie find einmal. £ ES 

Ihre Anfänge beruhen in der emeinbes 

verfaſſung, denn bieſelben waren dasjenige eben 
im, Kleinen, was die alten Werkgenoffenſchaften 
unſerer Vorfahren im Großen waren Aus 
ihnen iſt der germaniſche Staat naturgemäß 
erwachſen. Seine Grundlage bildet unzweifelhaft 
die einfache Landgemeinde. 
Die bisherige Vielſtaaligkeit iſt die Quelle des 
ſchwächenden Abſonderungsweſens geweſen. Ihre 
Zeit iſt nun aber um. Das wirklich Berechtigte 
bleibt. Denn eine Geſtaltung mußte es geben, in 
welcher ſich der nationale, landſchaftliche Geiſt 
lebendig erhalten konnte. Die Vielſtaatigkeit muß 
ſich vor Allem ihrer ſelbſtſüchtigen Sprödigkeit für 
alle Zeit entſchlagen. Die „Eigenthümlichkeit“ iſt 
allein in dem Falle „berechtigt“, daß ſie im an ⸗ 
ſchließenden Sinne einer Provinzialgliederung ſich 
dem Ganzen organiſch einordnet. 

Schon manches Jahr iſt es uns nicht vergönnt 
geweſen, das Feſt, welches den Uebergang vom 
Winter zum Frühling, vom Tode zum Leben be⸗ 
deutet, mit der ungemiſchten Freude zu feiern, welche 
feinen erhebenden Ideen entſpricht. Denn der Jahres 
abſchnitt, in welchem es fällt, war zugleich immer 
die Zeit der rührigften Agitation der Feinde unſeres 
Vaterlandes. Mit der wegthauenden Schneedecke 
ſchwand auch die kurze Friſt geſicherter Ruhe dahin, 
welche wir während des Winters genoſſen. Mit dem 
aufkeimenden Grün keimten aus dunkler Tiefe tau⸗ 
ſend Gerüchte von krieg und Kriegsgefahr. Auch 
im Johre 1869 iſt es uns nicht beſſer gegangen; 
wir ſind kaum am Schluſſe des Monats März und 
haben ſchon ſo viel von verdächtigen Annäherungen 
fremder Soupetäne, von gefährlichen Retſen diplo“ 
matiſcher und militäriſcher Vertrauensperſonen, von 
Tripelallianzen und geheimen Rüſtungen vernommen, 
daß wir, wie das Jahr ſich nun auch weiter geſtalten 
möge, von ihm wirthſchaftlich ſchwerlich einen viel 
größeren Segen erwarten dürfen, als ſeine Vorgänger 
gebracht haben. Würde die Welt durch die Vernunft 
regiert, fo könnten wir des Friedens froh fein, denn 
was ift unvervünftiger, als daß eine große civiliſirte 
Nation. gegen eine andere ſich in Waffen erhebt, weil 
dieſe ihre ianere politiſche Verfaſſung im Intereſſe 
der Einbeit verändert bat? Aber in der Welt walten 
die Leidenſchaften. Die Herrſchſucht, die Mißgunſt, 
der Neid regieren wicht blos in den Herzen der ein⸗ 
zelnen Menſchen und verderben ihnen das Glück des 
Lebens, fonder ſie bemächtigen ſich auch der Herzen 
der Völker und führen jene ernften weltgeſchichtlichen 
Coyflicte herbei, jene furchtbaren Kriege, die ein Bars 
brechen gegen’ die Meuſchheit find und gleich wohl 
noch immer entſtehen. 

Unfere heutige Lage bietet manche Achulichkeit 
mit den Berhältnffen, in welche Preußen noch den 


beiden erſten ſchleſiſchen Kriegen gerieth. Ein Staat, 
der ſich durch überraſchende Leiſtungen plötzlich über 
feines Gleichen empor gehoben hat, der den Anſpruch 
macht, gleich geachtet zu werden den hervorragenden 
Mächten, die bisher auf ihn herabſahen und die 
Waage der europäiſchen Geſchicke allein in der Hand 
zu haben glaubten — ein folder Staat wird niemals 
viele Freunde haben. In die Bewunderung Friedrich's 
des Großen theilen ſich heute Deutſche und Nicht⸗ 
deutſche, er iſt auch in Frankreich, in Oeſterreich 
eine populäre Figur, aber die Mitwelt haßte ihn. 
Er hatte den Stolz ſeiner Feinde zu ſehr gebeugt, 
die Niederlagen, welche er ihnen beigebracht, ſchmerzten 
zu tief. Von 1755, dem Abſchluſſe des zweiten 
ſchleſiſchen Krieges an, bis 1756, dem Anfange des 
ſiebenjährigen Krieges, waren ſeine Gegner an den 
großen Höfen Europas und an den Höfen der deutſchen 
Mittelſtaaten in raſtloſer Bewegung, um Rache an 
ihm zu nehmen, um das Netz über ihm zuſammen 
zu ziehen. Der Mittelpunkt aller Umtriebe war 
damals Wien; Petersburg, Paris und Dresden kamen 
dann in zweiter Reihe. Auch heute iſt Wien der 
Hauptheerd der anti⸗preußiſchen Verſchwörungen, aber 
die militäriſche Macht liegt in Paris und Frankreich 
ſpielt die entſcheidende Rolle. Indeß gerade dieſer 
Rückblick auf das vorige Jahrhundert iſt wohl 
geeignet, uns mit ſtolzer Ruhe zu erfüllen. Die 
taſtloſe Thätigkeit der uns feindlichen Höfe brauchte 
doch elf Jahre, ehe die Coalition gegen uns zu 
Stande kam. Und doch ſchien das Ziel, welches fie 
ſich ſetzte, fo leicht; dieſer kecke Markgraf von Bran⸗ 
denburg, der gezüchtigt werden ſollte, beherrſchte, als 
er den Thron beſtieg, nur ein armes Land von kaum 
mehr als 2000 Quadratmeilen und 2 ½ Millionen 
Menſchen. Und die Coalition mit großen Continen⸗ 
talſtaaten Europas ſcheiterte an der Aufgabe, einen 
ſo beſcheidenen Mittelſtaat zu vernichten. 
Kriegsbündniſſe gegen Preußen zu Stande zu 
bringen, iſt heute ſchwerer als im vorigen Jahr- 
hundert, denn der norddeutſche Staat iſt inzwiſchen 


an Einwohnerzahl und Wehrkraft um das Zehnfache 


ewachſen. Der Angriff iſt alſo ein zweifelhaftes 

ternehmen und jeder der Höfe, die Luſt haben, ſich 
an ibm zu betheiligen, wird bemüht fein, die Haupt« 
laſt auf den Alliirten zu wälzen oder doch ſich 
möglichſte Deckung durch fie zu verſchaffen. Wie 
manchmal mag Graf Beuſt mit dem Herzoge von 


Gramont oder der Marſchall Niel wit dem Fürſten 


Metternich den Krieg gegen Preußen ſchon beſprochen 
haben, aber es fehlt doch immer gar vieles au einem 
ſoliden Planen Was wird Rußland thun, wenn die 
öſterreichiſchen Heerſäulen an die böhmiſche Grenze 
rücken? Wird der Alte von Caprera ſtill ſitzen, 
wird er die italieniſche Jugend nicht aufwecken mit 
der Parole „Rom oder der Tod“, wenn die Zuaven 
an den Rhein marſchiren? Die Exiſtenz Belgiens 
hängt an dem Gleichgewichte der Kräfte zwiſchen 
Frankreich und Deuiſchland. Kann England zulaſſen, 
daß dieſes Gleichgewicht vernichtet, daß die Scheldewün⸗ 
dung fraozöſiſch wird, und wenn ein Clarendon Miene 
machte, dieſe ungeheure Umwälzung aaf dem Coutinent 
zu dulden, wie lange würde die erſchreckte engliſche 
Nation ibm die Leitung ihrer Angelegenheiten laſſza? 
Und die Völker in Oeſterreich, die Ungara, die 
Czechen — wie wenn der angegriffene Gegner, in 
ſeinem Daſein bedroht, nun auch jede Rückſicht weg 
würfe und die Brandfackel in dieſe Pulderkammer 
ſchleudette? Wir können darauf rechnen, daß dieſe 
und ein Dutzend ähnlicher Fragen wie ein Nachtfroſt 
über die Coal tionskeime gekommen find, welche vor 
einigen Wochen aufzuſproſſen ſchienen. Erfroren find 
dieſe Keime ganz gewiß, das ſehen wir an der 
Renommage, mit welcher die Beuſt'ſchen Federn die 
Annäherung der Höfe von Wien und Florenz preiſen. 


Wäre bei der Annäherung etwas Ernſtes herausge- 


kommen, ſo würden ſie ſchweigen und die Sache zu 
verhüllen ſuchen, bis ſie zur Reife gediehen. Da 
nichts im Hintergrunde ſteckt, ſo ſuchen ſie wenigſtens 
durch vieldeutige Winke uns bange zu machen. Im 
Gegentheil, die politiſche Stellung unſerer Feinde iſt 
heute ſchlechter, als vor ein paar Monaten. Die 
Brutalität, mit welcher die franzöſiſche Regierung 
Belgien, allem Anſcheine nach, mit ſchlechtem Erfolge 
ſich dienſthär zu machen ſuchte, beginnt die Apathie 
der Engländer aufzurütteln. Die Napoleoniſche Politik 
iſt der Iſolirung viel näher als der Coalition. — 


Ueber die italieniſch-öſterreichiſchen Bündnißflun⸗ 
fereien find uns einige autheutiſche Nachrichten zu⸗ 
gegangen, welche dieſe neueſte Ente als eine ganz 
beſonders fette kennzeichnen. Als nämlich der König 
von Italien hörte, daß der Kaiſer von Oeſterreich 
nach Trieſt kommen würde, ließ er in Wien melden, 
daß es ihm das größte Vergnügen machen würde, 
die Apoſtoliſche Majeſtät daſelbſt zu begrüßen. Der 


Kaiſer lehnte indeß den Beſuch rundweg ab, da, wie 
er ſagte, die Oertlichkeit und die Kürze des Aufent⸗ 
halts ihm nicht geſtatten würden, den König in ge⸗ 
bührender Weiſe zu empfangen. In Folge deſſen 
wurde nur ein italieniſcher General nach Trieſt geſandt, 
und dieſe aus einer urſprünglichen Zurückweiſung 
hervorgegangene Miſſton iſt es nun, die von gewiſſen 
preußeufeindlichen Preßbüreaus als Bündnißbeweis 
angeführt wird! Im Uebrigen find der Ablehnung 
des Kaiſers vielleicht auch einige andere Gründe nicht 
ganz fremd geweſen. Während feiner Anwefenheit 
in Trieſt machte die Stadt eine ſtark italieniſche De⸗ 
monftcation. Kein Menſch italieniſcher Abkunft zeigte 
ſich auf den Straßen, kein italieniſches Haus flaggte. 
Nur die deutſche Minderheit unter den Wohlhabenden 
und die ſlaviſch⸗dalmatiſchen Laſtträger ignorirten die 
Anweſenheit des Monarchen nicht. Die Italiener 
ſchlugen ſo beleidigende Plakate an die dem kaiſer⸗ 
lichen Abſteigequattier zunächſt gelegenen Häuſer, daß 
die Polizei ſich entfernen mußte und nur die Scheu, 
derartige Thalſachen einzugeſtehen, die fofortige Ein- 
leitung von Unterſuchungen verhinderte. All' das 
wäre in Victor Emanuels Gegenwart natürlich doppelt 
unangenehm geweſen. Und doch redet man von 
Bündniß! — \ 


Locales und Probinzielles. 
Danzig, den 30. März. 

— Der ſicherſte Beweis, daß man in den höheren 
militäriſchen Kreiſen zu Berlin an keine ſo baldige 
Störung des Friedens glaubt, liegt mit in der vor 
einigen Tagen erſchienenen Verfügung des Kriegs; 
miniſters über die Anfangs Juni ſtattfindenden größeren 
Beurlaubungen bei der geſammten Infanterie des 
norddeutſchen Bundesheeres. Alle im Juli und 
Auguſt 1866 eingetretenen Mannſchaften der Infanterie 
ſollen in der erſten Hälfte des Juni, wo die am 
2. Januar d. J. angekommenen Rekruten in Reih 
und Glied einzuflelen ſind, ſchon zur Reſerve ent» 
laſſen werden. Fährt man in Preußen ſo fort, wie 
in den letzten Jahren angefangen iſt, die Rekruten 
der Infanterie ſtatt am 1. October drei Monate 
fpäter, alſo am 1. Januar, einzuſtellen und den 
dritten Jahrgang bereits im Juni, wo die Ernte⸗ 
arbeiten beginnen, zur Reſerve zu beurlauben, ſo 
befinden ſich die Infanteriſten nicht viel länger als 
2½ Jahr bei der Fahne. 

— Nach einer kriegsminiſteriellen Beſtimmung 
haben Seitens der dazu eingeſetzten Militär Com- 
miffionen die Remonte⸗Ankäufe für den Armeebedarf 
pro 1869 überall Mitte Juni zu begianen, und 
follen ſolche bis Ausgang Auguſt ſtattfinden. Hier⸗ 
bei iſt auf einen vorzugsweiſen Ankauf dreijähriger, 
in Ausnahmefällen von vier- bis fünfjährigen Pferden 
hingewieſen worden. 

— Viel Senſation erregt in den höheren Kreiſen 
der Selbſtmord eines Generals in Potlsdam. Der- 
ſelbe hat durch einen Piſtolenſchuß feinem Leben ein 
Ende gemacht. Ueber die Motive zu dieſem Selbſt— 
morde courſiren verſchiedene Gerüchte. 

— Ju kaufmänniſchen Kreiſen ſpricht man nicht 
bloß von der Abſicht der Regierung, eine Börſen⸗ 
ſteuet einzuführen, welche leicht 10 Millionen Thlr. 
einbringen könnte, ſondern man will auch erfahren 
haben, daß der Bundesrath ſich ſehr bald mit einem 
Wechſelſtempelſteuer ⸗Geſetze zu beſchäftigen haben 
werde. Dieſer Gegenſtand iſt ſchon fröher einmal 
in Ausſicht geſtellt worden. Neu iſt aber, daß, wie 
ta jenen kaufmänniſchen Kreiſen verlautet, es in der 
Abſicht des Bundespräfidiums liegen ſoll, jeden Wechſel 
auch über Beträge unter 50 Thaler zu beſteuern. 
Dieſe Steuer ſoll mit 9 Pfennigen beginnen, ſoll 
für 100 Thlr. 1 ½ Sgr. betragen und dann für 
jede 100 Thlr. um 1% Sgr. ſteigen. Beſtätigt 
ſich dieſe Nachricht und wären die eben mitgetheilten 
Sätze richtig, ſo könnte man der Steuer billig nur 
das Wort reden. 

— Aus der Statiſtik des Norddeutſchen Bundes 
über den Briefverkehr im verfloſſenen Jahre erſehen 
wir, daß Danzig im Verhältniß zur Einwohnerzahl 
einen fehr geringen Briefverkehr hat. Während bei 
den Poſt⸗Aemtern Berlin 26, Hamburg 28, Frank⸗ 
furt a. M. 54, Bremen 27, Stettin 25, Düſſeldorf 27, 
Leipzig 45, Potsdam 15, Lübeck 16, Elbiag 17, 
Bromberg 22, Marienwerder 31, Graudenz 17, 
Culm 16, Marienwerder 20, Elbing 17 Briefe, 
Druckſachen ꝛc. zur Ausgabe und Beſtellung auf je 
einen Einwohner kommen, zählt Danzig nur 
12 Briefe ꝛc. auf je einen Einwohner. 

— In Betreff des zukünftigen Sitzes der ver⸗ 
einigten Oberpoſtdirektionen Danzig⸗Marienwerder hat 
der Magiſtrat in Marienwerder in einer Petition an 
den Generalpoſtmeiſter die Berückſichtigung von 
Marienwerder erbeten. (Ns 


— Goftern früh wurde der feit längerer Zeit 
wegen Wechſelfälſchung ſteckbrieflich verfolgte hieſige 
Geſchäftsagent Krispin jun. in ſeiner Wohnung 
verhaftet. 

— Uaſere geehrten Leſer werden ſich erinnern, 
daß vor kurzer Zeit einem Bauer aus der Umgegend 
von Dirſchau auf dem hieſigen Rathhauſe durch 
einen Gauner ein Stein abgeſchwindelt wurde, in 
welchem einzelne Edelſteine ſich befunden haben ſollten. 
Dieſer Gauner hat es demnächſt in Dirſchau verſucht, 
dieſen Stein als Edelſtein zu verkaufen, wobei er ab⸗ 
gefaßt wurde. Dies hat Veranlaſſung gegeben, den 
Stein Sachverſtändigen zur Begutachtung vorzulegen, 
und hat es ſich ergeben, daß derſelbe nicht Edelſteine, 
ſondern nur Eiſenerz enthielt und ganz werthlos iſt. 

— In Oliva und Umgegend ſoll ſich eine Diebs⸗ 


bande von ca. 4 Perſonen umhertreiben und die 


dortige Gegend unſicher machen. Derſelben wird die 
Verübung der dort in der Zeit vom 20. bis 26. d. M. 
verübten Diebſtähle: beim Beſitzer Arndt in Pietzken⸗ 
dorf, beim Kaufmann Selbiger in Oliva an Schnitt⸗ 
waaren im Werthe von 200 Thlen., in der Kirche 
zu Mattern an Kirchengeräthe im Werthe von 20 
bis 30 Thlrn., beim Beſitzer Kamecke in Conrads⸗ 
hammer an Wäſche und Kleider im Werthe von 
40—50 Thlru., beim Beſitzer Ekhof in Saspe, wo 
fie. verjagt wurden, zugeſchrieben. Eine Perſon iſt, 
dieſer Bande anzugehören verdächtig, ergriffen 
worden. J 

— Ju der Nacht vom 26. zum 27. d. M. wurde 
der Eigenthümer Albrecht Okroy aus Abbau Linia 
in der Forſt Mirchau bei Gelegenheit eines Holz⸗ 
diebſtahls durch den Forſtſchutzgehilfen Johann v. Koß 
aus Abbau Kaminitzkimlyn erſchoſſen. Letzterer ſoll 
ſich in der Nothwehr befunden haben. 

— Die Schliewener Geburt hat in Berliner 
ärztlichen Kreiſen viel Aufſehen gemacht. Ein Herr 
Dr. Dönitz, welcher in öffentlichen Blättern den 
Fall beſchrieben hat, läßt, es zweifelhaft, ob eine 
Doppelmißgeburt oder eine von Muskelſträngen durch⸗ 
zogene Cyſtengeſchwulſt vorliegt. 

— Ja der Stadt Danzig und den Vorſtädten 
find im Jahre 1868 2012 Kinder, bis auf 14, 
mit gutem Erfolge geimpft worden. 

— Der Kreisrichter Thun in Putzig in in gleicher 
Eigenſchaft an das Kreisgericht Culm verſetzt worden. 
— Aus der Provinz Oſtpreußen find in neuefter 
Zeit zwei Fälle bekannt geworden, in welchen die 
Regierung der Vereinigten Staaten für die Hinter» 
bliebenen von aus Preußen Ausgewanderten, in's 
Unionsheer Eingetretenen und im Feldzuge dort 
Gefallenen oder Geſtorbenen eine verhältnißmäßig 
bedeutende Penſion, von über 120 Thlr., für die 


Wittwe und beſondere Erziehungsgelder für die 
Kinder bewilligt hat. 
Stadt⸗Theater. 


Das Programm für die beiden letztverfloſſenen 
Oſterfeiertage war, zumal bei der noch immer 
vorherrſchenden rauhen Witterung, einladend genug, 
um die Räume unſeres Kunſttempels jedesmal bis 
auf den letzten Platz zu füllen. 
haltende Spiel-Dper: „Die beiden Schützen“ ſprudelt 
über von Witz und heiterer Laune, verlangt aber auch 
nicht nur tüchtige Sänger, ſondern vor Allem auch 
routinirte Darſteller, welche ſelbſteigen einen genügen⸗ 
den Vorrath von Humor beſitzen. Und da iſt mit 
vollem Rechte unſer Director Fiſcher in ſeiner 
bekannten Meiſter-Leiſtung als Huſar Schwarzbart 
mit feiner nicht zu ſtillenden Eß⸗ und Trinkwuth 
obenan zu ſtellen. Nächſt ihm glänzten in ihren 
komiſchen Rollen durch ein lebensvolles, charakteriſtiſches 


Spiel Frau Spitzeder als die alte liebesſüchtige 


Haushälterin, Hr. Kurth als dummer Vetter Peter und 
Herr Alexander als polternder Unteroffizier Barſch. 
Mehr in geſanglicher Beziehung hervorragend waren 
die beiden niedlichen Bauernmädchen, von Fräul. 
Lehmann und Fräul. Eichhorn repräſentirt, und 
die beiden Schützen der Herren Arnurius und 
Cabiſius. — Nach dem älteren Trautmann'ſchen 
Luſtſpiel „Die Zwillinge“, in welchem Frl. Jenke 
die ſchwierige Doppelparthie der Frangoiſe und 
des Charles zu einer ihrer beſten zählen kann 
und worin ſie vom Publikum auch auf 
die ehrendſte Weiſe ausgezeichnet wurde, hatte uns 
geſtern noch Terpſichore eine ganze Schaar ihrer 
Jünger geſandt, welche ſich in verſchiedenen Tänzen 
den Freunden der Occheſtik vorſtellten. Es waren 
durchgängig ſehr geſchulte Tänzer, unter welchen Frl. 
Kathi Lanner durch die Eleganz der Bewegungen 
und ſonſtige Vorzüge der Tanzkunſt den er ſten Platz 
einnimmt. Die Schluß ⸗Tableaur waren äußerſt 
geſchmackvoll arrangirt und von hinreißender Wirkung 


Lortzings unter⸗ 


Oſtereier. 

Das Ei galt im grauen Alterthum als Symbol 
der Schöpfung und der Fruchtbarkeit. Die alten 
Römer und Aegypter brachten dem entſprechend mit 
dem Eintritt des Frütlings den Göttern Eieropfer 
dar, wie dies noch beute bei den Chineſen der Fall 
iſt. Auch die Perſer, deren Neujahr mit dem Früh ⸗ 
lingseinteitt beginnt, beſchenken ſich an dieſem Tage 
gegenſeitig mit Eiern. 

So ward das Ei auch für die chriſtliche Kirche 
das Symbol ihres Oſterfeſtes — der geiſtigen Auf⸗ 
erſtehung aus der Grabesnacht der Sünden, und des⸗ 
halb auch ſchmückte man in früheren Zeiten die Oſter⸗ 
tier mit dem Bilde des Auferſtandenen oder des Oſter 
lammes, welches die Friedensfahne trägt. 

An Stelle der heidniſchen Eieropfer trat mit Ein⸗ 
führung des Chriſtenthums der Gebrauch, den Pfarr · 
herren eine Anzahl Eier als Oſtergabe zu liefern, 
und noch heutigen Tages zieht der Küſter oder Glöckner 
mit den Chorknaben in vielen Orten Deutſchlands 
am Oſterſamſtage von Gehöft zu Gehöft, um die 
Oſtereier einzuſammeln. Hier und dort, namentlich 
in der Schweiz, in Schwaben, Böhmen und Sachſen, 
beſorgen die Kleinen dies Geſchäft auch allein und 
beluſtigen ſich dabei durch mancherlei Spiele. So 
ſtößt der Eine mit dem ſpitzen oder ſtumpfen 
Ende auf das Ei des Andern; weſſen Ei dabei zer- 
bricht, muß daſſelbe dem Gegner überlaſſen. Man 
nennt dies das „Düpfen“, „Bicken“, „Tupfen oder 
Tüpfen“. 

Bei den Deutſch⸗Böhmen geſchieht das Eier⸗ 
ſammeln ſchon am Gründonnerſtage unter der Be⸗ 
zeichnung „Grün dorſiche gehen“. In Vorarlberg 
geſchehen die Kinderumzüge am Sonnabend vor Oſtern 
und zwar unter Anſtimmung von Auferſtehungsliedern 
in Begleitung von Erwachſenen, welche Fackeln tragen. 
Die Kinder führen Körbe mit ſich, in denen die Eier 
nebſt Brod und Wein — die Symbole des heiligen 
Abendmahls — geſammelt werden. 

Eine andere Belufligung bilden die. Eierwettläufe 
in den Harzgegenden und in Böhmen, indem man 
die Eier einzeln oder reihenweiſe von einem ab⸗ 
ſchüſſigen Orte hinabrollen läßt; weſſen Ei in 
dieſem Wettlaufe obſiegt, d. h. zuerſt unten anlangt, 
erhält die Nachzügler als Preis. 

Auch bei uns herrſcht noch die vorchriſtliche 
Sitte, am Oſtermorgen wirkliche oder Zuckereier 
einzeln oder in Neſtchen von Federn reſp. Moos im 
Zimmer zu verſtecken und von den Kindern aufſuchen 
zu laſſen. In Schwaben ſetzt man auf ein ſolches 
Neſt wohl auch die Figur eines Haſen und giebt 
das Signal zum Aufſuchen mit dem Rufe: „Der 
Oſterhaſ', der Oſterhaſ!! Ich hab' ihn ſo eben 
laufen ſehen!“ In Baiern und Tyrol werden die 
Linder ebenfalls mit Kuchen oder Broden beſchenkt, 
welche die Geſtalt eines Haſen darſtellen. Deutet 
dieſer Brauch darauf hin, daß „Meiſter Lampe“ einſt 
der Oſtara nahe ſtand und der gütigen Göttin viel⸗ 
leicht wegen ſeiner Schnellfüßigteit dieſelben Dienſte 
leiſtete, welche die beflügelten Roſſe Lamzos und 
Phaèton der Eos erwieſen? Suuft wüßten wir es 
nicht zu enträthſeln, weshalb man gerade dem Haſen 
zumuthet, daß er ſeiner Natur zuwider Eier legen fol! 

Noch bildet das „Eierlefen“ in Schwaben für 
das Landvolk am zweiten Oſterfeiertage ein charalte · 
riſtiſches Vergnügen. Während dort der Oſterſonntag 
eine feierliche dunkle Kleidung bedingt, erſcheinen am 
Oſtermontag die Mädchen beſonders in ihrem ſchön⸗ 
ſten Putz. Jeder Burſche führt ſeine Dirne hinaus 
vor das Dorf, nachdem man vorher unter Muſik⸗ 
begleitung im Orte robe Eier eingeſammelt hat, 
welche in einer Anzahl von hundert Stück in kurzen 
Zwiſchenräumen geradlinig auf die Erde gelegt wer⸗ 
den. Während nun Einer der Burſchen von einem 
entfernten Orte irgend einen Gegenſtand herbeiholt, 
muß ein Anderer die Eier einzeln aufleſen und dem 
in einiger Entfernung folgenden Mädchen in den 
Korb oder in die Schürze legen, wobei er nicht mehr 
als zwei derſelben zerbrechen darf. Faſt immer pflegt 
es bei dieſem Spiele zu geſchehen, daß der Läufer 
früher zurückkehrt, als die Eier aufgeleſen find, und 
nun wird von den beiden Parteien, welche ſich vorher 
gebildet, die ſiegende von der andern im Wirthshauſe 
freigehalten. 

Charakteriſtiſch auch iſt bei den Polen, das 
ſogenannte Schwienzone oder Geweihte, ein Mahl, 
welches am Oſterſonntage zu Mittag gegeben wird 
und dem die ganze Familie ſtehend beiwohnt. Der 
weſentlichſte Theil deſſelben beſteht darin, daß den 

amilienmitgliedern und Gäſten vor den anderen 
peiſen geweihte Eier, begleitet von einem heiteren 
Hallelujah⸗Gruße, dargereicht werden. Der Wirth 
präſentirt dieſe Eier und Jeder muß ſein Theil davon 


nehmen. Der Urſprung dieſes eigenthümlichen 
patriarchaliſchen Gebrauches verliert ſich in die Ofter- 
feſtlichkeiten der erſten Kirche. Wer kein Geweihtes 
aß, galt für einen ſchlechten Chriſten; und Jeder, 
welcher nicht zu der in den Kirchen gefeierten Auf⸗ 
erſtehungsffunde erwacht war, verlor das Recht, von 
dem Geweihten zu eſſen. 


Bermiſchtes. 

— Beim Feſtmahle zu Ehren des Geburtstages 
des Königs wurde in Bad Oeynhauſen von Herrn 
v. B. folgender offizielle Toaſt ausgebracht: „Meine 
Herren, ich werde die „vier ſchönſten Worte“ der 
deutſchen Sprache ausſprechen: „Es lebe der König!“ 

— [Nette Zumuthung.] In Nr. 68 des 
Berl. Intelligenzblattes vom 21. d. M. findet man 
in der zweiten Beilage folgende ſonderbare Annonce: 
„Geſucht wird ein Herr oder eine Dame mit Geld, 
die mit nach Philadelphia reiſen will, wo ſie das 
Geld wiedererhält. Näheres Stettinerſtr. 54 bei 
der Wwe. Roſt.“ 

— Ju München wurde jüngft ein Mayn arretirt, 
als er eben ſeine Schlafſtätte — den unterirdiſchen 
Kanal verließ. — Zur Polizei geführt und nach ſeinem 


Stande befragt, bezeichnete er ſich als „Lump!“ 


— Dem Bürgermeiſter von Wien wurde vor 

einigen Tagen eine eigenthümliche Petition überreicht, 
nämlich eine Eingabe „mehrerer Bruſtkranken“, welche 
unter Beilage des Todtenzettels von einem der letzten 
Tage darauf hinweiſen, daß unter 25 Todesfällen 
18 durch Lungenkrankheiten herbeigeführt worden find. 
Es wird nun dringendſt gebeten, keine Koſten zu 
ſcheuen, um die Beſpritzung der Straßen und Plätze 
auf das Ausgiebigſte und Umfaſſendſte durchzuführen, 
da eben nur ausreichende Beſpritzung das einzige 
Mittel ſei, welches einigermaßen der weltbekannten 
Calamität des Wiener Staubes Abhilfe ſchaffen kann. 
Der Gemeinderath wird hoffentlich den Schritt nicht 
unbeantwortet laſſen. 
„ Der „Calino“ bringt eine Anekdote, welche, 
obwohl auf alte Zeiten ſich beziehend, doch erſt 
kürzlich von einem alten Herrn in Geſellſchaft erzählt 
wurde. „Es war im Jahre 1813 in einem kleinen 
Dorfe Deutſchlands; die Franzoſen kamen durch und 
hinterließen wie es ſo im Kriege geht (im Frieden 
auch) einige ... Andenken. — Die Tochter eines 
kleinen Pächters hatte dem verführeriſchen Reize der 
Uniform nicht widerſtehen können und ſeit ſechs 
Monaten trug ſie die Frucht ihrer Liebe unter dem 
Herzen ... Da fie ihren Zuſtand nicht mehr zu 
verbergen vermochte, ſuchte ſie ihre Mutter auf, die 
gerade mit ihren Nachbarinnen und Gevatterinnen 
plauderte, und geſtand ihr Alles. — Das brave 
Weib gerieth in einen furchtbaren Zorn, wie natürlich, 
aber die Gevatterinnen legten ſich in's Mittel. — 
„Was wollt Ihr denn, das Unglück iſt vun einmal 
geſchehen und nun muß man es ſo hinnehmen.“ — 
„Aber das Kind, das Kind!“ rief die Alte. — „Nun 
mein Gott, wir alle werden es adoptiren, werden 
es erziehen ... wir ſchießen zuſammen.“ — „Ach“, 
ſagte die gute Frau im Tone der tiefſten Verzweif⸗ 
lung, „das iſt es nicht, was mich jo beunruhigt 
Aber das arme Wurm ift ja das Kind eines Fran⸗ 
zoſen und wenn es ſprechen lernt . „ — „Nun, 
und was dann?“ — „Ja, dann können wir es doch 
nicht verſtehen!“ 

— Bon dem kürzlich verſtorbenen Compoſiteur 
Berlioz erzählt man folgende Anekdote: Berlioz war 
1824 Studioſus der Medizin, aber ſchon leiden- 
ſchaftlicher Muſiker und angehender Componiſt. Der 
„Freiſchütz,“ deſſen Text von Caſtil Blaze bedenklich 
„franzöſirt!“ war (der Biedermann überſetzte: „Sei 
mir gegrüßt, Geſegneter des Herrn!“ mit: „Comment 
vous portez vous Monsieur“), entzückte durch feine 
wunderbare Melodie die „ganze Schule“ der Pariſer 
Muſiker, die den deutſchen Romantiker „ſtammver⸗ 
wand!“ fand, aber heftige Oppofltion bei den „Phi- 
liſtern“ begetzuete, die von ber „närriſchen“ Muſik 
nichts wiſſen wollten. Berlioz ging jeden Abend in's 
Parterre, wenn der „Freiſchütz“ gegeben wurde und 
applaudirte aus Leibeskräften. Ein dicker Gewürz- 
trämer aber, der auch jeden Abend hineinging, freilich 
aus ganz anderen Motiven, ziſchte wie vertückt und 
ſchrie in einem fort: Nieder mit dem deutſchen Unſinn! 
Man kann ſich denken, wie der junge enthuftaftifche 
Hettor ſich ärgerte. Er ſchwur dem dicken Böotier 
Rache und wie ſollte er ſie einſt nehmen! Sie ahnen's 
wahrhaftig nicht, ſelbſt wenn Sie ſich als Hellfeherin 
etabliren. Der Dicke gerieth in ſchlechte Vermögens ⸗ 
umſtäude und ward krank. Wer arm und krank iſt, 
kommt in's Hoſpital, fo auch unſer Gewürzkrämer. 
Berlioz war „Interne“ oder „Unterarzt“ in dieſem 
Hoſpital und ſein alter muſikaliſcher Gegner ſtarb 


ihm unter den Händen. Der junge Aeskulap wußte 
ſich — ſein Skelett zu verſchaffen und ſchenkte daſſelbe 
der Oper, wo es in der Wolfsſchlucht⸗ Dekoration 
immer noch mitſpielt, wenn Weber's Meiſterwerk 
gegeben wird. So muß der Verräther deutſcher 
Muſik bis zum jüngſten Gericht ihr unterthan ſein 
— ſchlimmer iſt es noch nie einem „langjährigen“ 
Parterrebeſucher ergangen! 


— In Paris if ein Buch erſchienen, das auch 
in Deutſchland Beachtung verdiente, betitelt: „Ueber 
Theaterbrände und Verbrennungen auf der Scene“ 
von Mauret von Pourville, ehemaliger Sous ⸗Prä⸗ 
fect (Paul Dupont, 3 Fres. 50 Cts.) Der, Ver⸗ 
faſſer zählt von 1865 — 1868 nicht weniger als 22 
Theaterbrände auf und in den ſechs erſten Wochen 
des Jahres 1869 deren 4, wodurch mehr als 2000 
darſtellende Künſtler und 4— 5000 Arbeiter momentan 
brodlos wurden und ein materieller Verluſt von mehr 
als 25 Millionen Franes ſich ergab. 


— Der „Builder“ erzählt folgende intereſſante 
Aneldote von der engliſchen Königin Eliſabeth und 
Sir John Spencer, damaliger Lordmayor von London. 
Deſſen Reichthum und feine hohe Stellung erregten 
Neider, und ein Pirat aus Dunkirk beſchloß, ihm 
eines Abends aufzulauern, ihn zu entführen und nur 
gegen ein anſehnliches Löſegeld wieder freizulaſſen. 
Durch einen Zufall, der ihn die Nacht über in ſeiner 
City Reſidenz Crosby Hall zurückbielt, entging Sir 
John Spencer dem ihm zugedachten Attentat auf 
feine Perſon; aber ein' glücklicherer Pirat in der 
Perſon eines Liebhabers feiner Tochter entführte ibm 
dieſelbe in dieſer Nacht in einem Bäckerkorbe. Sir 
John enterbte infolge deſſen feine Tochter. Kurze 
Zeit darauf lud ihn Königin Eliſabeth ein, zum 
erſten Kinde eines jungen Paares, das von ſeinem 
Vater verlaſſen worden, Pathe zu ſtehen. Sir John 
willigte ein und erbot ſich ſogar, dieſes Kind zu 
ſeinem einſtigen Erben zu machen. Wie erſtaunte 
er aber, als er erfuhr, daß er ſeinen eigenen Enkel 
adoptirt hatte! 

— Auf dem Wege zum Jahrmarkt von Newhaven 
in England ſtieß vor Kurzem die Menagerie von 
Wombell bei der Ankunft vor einem Gaſthaus an 
einen Holzwagen. Der Karren fiel um, und zwar 
nach der Seite zu, auf welcher eine Tigerin und ein 
Löwe ſich befanden, die, trotz aller Vorkehrungen, 
aus ihrem Käfig entkamen. Sie zogen zur Nacht⸗ 
zeit durch die Felder; die Tigerin ſtürzte auf eine 
Heerde Schaafe und erwürgte deren drei, der Löwe 
auf eine Heerde Kühe, von denen er zwei tödtete 
und eine verwundete. Das Blöcken der Schaafe 
und das Gebrüll des Löwen weckte die Führer der 
Menagerie und die Einwohner auf; man ſetzte den 
Thieren nach, und fand den Löwen in der Ebene, 
als er gerade eine Kuh verzehrte. Man griff ihn 
von vorne an, und ſchoß, trotz der Weiſungen des 
Wächters, mehrmals auf ihn. Das ſchwerverwundete 
Thier ſtürzte in furchtbarer Wuth auf einen nahe 
ſtehenden Mann und tödtete ibn, ehe man ihm zu 
Hilfe kommen konnte. Hierauf ſprang der Löwe 
in einen Stall, wo man durch die Stimme des Wächters 
und in Folge der ergriffenen Maßregeln ſich 
ſeiner bemächtigte. Die Tigerin hatte unterdeſſen 
eine andere Richtung genommen, mehrere nach dem 
Felde gehende Menſchen angefallen, und eine Frau 
nebſt einem Kinde, das ſie auf dem Arme trug, und 
einen 11 jährigen Knaben zerriſſen. Als ihre Ver- 
folger angekommen waren, bot ſich ihnen eine ſchreck⸗ 
liche Blutſcene dar; erſt nachdem die Tigerin gefähr⸗ 
lich verwundet worden, konnte man ihrer habhaft 
werden. Am folgenden Tage wurde der Eigenthümer 
der Thiere, wegen unvorſichtiger Tödtung, zu 10 Pfd. 
Sterl. Geldſtrafe verurtheilt. Er ließ die Getödteten 
auf feine Koſten begraben, und verſprach allen 
Betheiligten Schadloshaltung. 

— [Reiſeſkizzen aus Schweden.] Es iſt 
Sonntag; die Uhr ſchlägt 10. Ermüdet von der 
Anſtrengung der vorhergegangenen Tage, haben wir 
unſern Gliedern heute etwas mehr Ruhe gegönnt, 
um ſo beſſer den folgenden Strapazen widerſtehen zu 
können. Wir wollen heute eine Fahrt nach den 
Scheeren, nach Dalerz machen, aber erſt frühſtücken. 
Wer kann uns dies verdenken? Wir gehen nach 
dem erſten beſten „Källare“ (Reſtauration). — Sons 
derbar! der iſt geſchloſſen. Hat der Wirth etwa 
Pleite gemacht? fragen wir uns, indem wir einem 
nahen Hotel zueilen — auch dier iſt der Speiſeſaal 
verſchloſſen. Merkwürdig! — Wir beſchließen, uns 
mit einer einfachen Taſſe Chokolade zu begnügen und 
gehen nach einer „Svitzeri“ — auch der Schweizer 
oder Konditor hat feinen Ausverkauf von „Söta 
Sakor‘ (fügen Sachen, Kuchen) hermetiſch ver⸗ 
ſchloſſen — nicht einmal feine „Mamſell“ ſieht man 


De EN er 


—— 


ein dürftiges Mahl auf leerem Magen, aber alle 


durch, die verhängten Fenſterſcheiben. Alles iſt leer 
dadrinnen, öde und wöſt, wie am Tage vor ber Er⸗ 
schaffung Adame. „Was in aller Welt fehlt doch 
dem gaſtfreien Stockholm und feinen gaſtfreien Bür⸗ 
gern, daß ſie uns, mir nichts dir nichts, die Thüre 
vor der Naſe zuſchließen, obgleich wir gegen unſer 
gutes Geld unſern ſchreienden Magen beruhigen wol 
len?“ fragten wir einen Schweden, der ſich gerade 
in den menſchenleeren Straßen erblicken ließ! — 
Bewahre, es iſt ja Sonntag, antwortete dieſer 
lächelnd. „Sind ſie denn in der Kirche?“ fragten fle 
weiter. — „Nein, das find ſie wohl nicht.“ „Wes⸗ 
halb machen fie denn nicht auf?“ — „Zum Teufel, 
fi können nicht; hol 11 Diefer und Jener, wenn 
fies bürften.“ — „Wet berbleſek ihnen das?““ — 
„Ei, wegen der verdammten Polizei.“ Mein Gott, 
has Stodholm doch f eiiſe tugendhuͤfte und gottes ⸗ 
fürchtige Stadt iſt!“ Ihr, die Ihr vielleicht die Ab. 
ſicht habt, nach Schweden zu reifen, um die wirklich 
berrliche Natur zu bewundern, nehmt ja die Heilig⸗ 
keit des Stockholmer Sonntags mit in Eure Berech- 
nung auf, und verſeht Euch ja, wie einſt die Kinder 
Israels in der Wüſte, mit Proviant am Tage vor⸗ 
ber, denn ſo lange der Paſtor predigt, fällt kein 
Manna und keine Wachtel vom Himmel! Endlich 
ſchlug die Stunde. — Der Paſtor ſchließt. — Die 
Thüren der „Källare“ werden geöffnet, und in einer 
Minute find ale Tiſche im „Opernkällare“, „Operis“ 
beſetzt. „Einen Speiſezettel!“ rufen wir. — „Giebt's 
nicht“, antwortete der kleine Ganymed. — „Speiſe⸗ 
karte, haben Sie die?“ — „Nein, es iſt Sonntag.“ 
— „Ja wohl — aber am Sonntag muß man doch 
was eſſen?“ — „Wünſchen Sie einen Biſſen?“ — 
„Was für einen Biſſen?“ — „Ein ſalziger Biſſen. 
Hente findet man hier nichts Anderes.“ — „Nanu? 
— Ja, denn in Gottes Namen, bringen Sie „Bi⸗ 
ten!“ Es war ein Stück warmes, gekochtes Pökel⸗ 
fleiſch mit dem dazu gehörigen „sup“ (Schnaps); 


Welt mußte ſich heute mit dieſer Bewirthung be⸗ 
guügen. Es gehört zu Stockholms lokalen Genüſſen, 
am Sonntag „Salta biten!“ zu nehmen. 

— In Bergen (Norwegen) gab am 12. März 
der Bianift,, Eroft Haberbier aus Königsberg ein 
Konzert. Die erſte Nummer ſeines Programms trug 
er mit großer Brapour vor; bei der zweiten Nummer 
aber wurde er plötzlich vom Schlage gerührt und tobt, 
ſank ex auf die Klaviatur vornüber hin. 

— Die Bank von Kalifornien hat zum Zählen 
von Münzen Ebineſen, in Abtheilungen von ſechs 
Mann, angeſtellt. Dieſelben haben das feinſte 
Gefühl für irgend einen Gewichts- oder fonftigen 
Mangel an den einzelnen Geldſtücken. Dabei zählen 
und rangiren fie, die geprägten Münzen mit einer 
Schnelligkeit und Unfehlbarkeit, welche derartige 
Aue e eines Chineſen die von drei anderen 
Augeſtellten aufwiegen laſſen. Allerdings müſſen fir 
ſehr ſorgfältig überwacht werden. 


[Eingeſandt.] 

[Urtheile von Salzmann und Peſtglozzi, 
über die körperliche Züchtigung] Salzmann 
ſagt in feiner. Erziehungsſchrift „Conrad Käfer, oder 
896 zu einer vernünftigen Erziehung der Kinder“: 
„Daß er den kleinen Starrkopf tüchtig, durchgehauen 
hat, das war auch gut. Das wird er in einem 
halben Jahre nicht safe Hätte er ihn nur fanft 
gehdhen ſo hätte es nicht nur diesmal nichts ge 
bolfen, ſondern er würde ihn nun immer haben 
schlagen müſſen, und der Junge würde ſich fo an 
die Schläge gewöhnt haben, daß er ſich am Ende 
gar nichts daraus gemacht 1 Daher kommt's, 
daß die Kinder ſich gemeiuſglich fo wenig aus den 
Säyläger der Mütter machen, weil dieſe nicht den 
Muth haben, derb zuzuſchlagen; das iſt auch die 
Utſache, watum es Kinder giebt, die fo verſtockt find, 
daß man durch die ſtärkſten Schläge nichts mehr bei 
ihnen ausrichten kann.“ — Peſtalozzi ſagt: „Wir 
haben Unrecht, ja wir haben gewiß Unrecht, gegen 
den Reiz ſianlicher Begierden von der Kraft leerer 
Worte Alles zu erwarten und zu glauben, den Willen 
des Kindes, unter allen Umſtänden ohne Züchtigung, 
durch bloße wöttliche Vorſtellung, nach unſerm Willen 
lenken zu können. Wir wähnen, unſere Humanität 
habe ſich zu eiuer Zartheit erhoben, die us in kei⸗ 
nem Falle mehr erlaube, an das ekele, rohe Mittel 
des Schlagens nur zu denken! Aber es iſt nicht die 
Zartheit unſerer Humanität, es if ihre Schwäche, 
die uns alſo leitet. Wir trauen uns ſelbſt“ nicht, 
wir trauen unſerer Liebe nicht! Darum fllechten 
wir, unſer Kind möchte iht auch nicht trauen, und 
glauben, es durchbü ck unſer Herz nicht mitten zudem 
wir es schlager. Unſere Liebe iſt nicht kraftvoll, iſt 


würden wir ihr fetber meht vertrauen und könnten 


Cadetten Gebr. Fuchs a. Potsdam. 
v. Frantzius n. Gattin a. Uhlkau. 


- Gymnaſtal⸗ 


Krafft a. Crefeld, Aronſohn u. 
a. Königsberg u. Schleuch a. Elbing. 
Piel v. Sr. Maf. Schiff / Arcona“. Die Referendare 
Sommerlatte u. Magnus a. Frankfurt 
a. Wotzlaff. Stud. d. \ Bez 
die Gymnaf. Billert u. Langbengig a. Breslau. 


Bromberg: 
o. Frautenburg u. Ulrich a. Neuwied. 
Müller g S., Petersburg. 
Die, Ballettänzeriunen Straßmeier a. Wien, u. Berger 
a. München. g A 0 ˖ 1 


1 Poſten von an 


find mir zum ſchleunigen Ausverkauf 
empfebte, erlaube ich 


uns in ihren nothwendigen Folgen nicht alſo irren. 
Wir kennen weder die Folgen der in der Liebe züch⸗ 
tigenden Kraft, noch diejenigen der jede Züchtigung 
ſcheuenden Schwäche. Du kannſt in Zucht und 
Irrenhäuſern die Folgen ſehen, und unter Thränen 
und Wuth die Jammerſtimmen ausſprechen hören: 
Wäre ich zu Hauſe und in der Schule bei der erſten 
Bosheit gezüchtigt worden, ſo wäre ich. jetzt kein 
Scheuſal vor Gott und den Menſchen.“ 


Meteorologiſche Beobachtungen 
„mäßig, bew. u. trüde. 


do. do. 
6 0 do. do. 
9 äßig. 
8.6 „„ do. hell u. bewölkt. 
LIE 3,3 |NND,, do. do. do. 
30 2 339,15 27 IND, flau, do. do. 
121 339,20 2, NO., do. do. do. 
Markt-Zericht. 


Danzig, den 30. März 1869. 

Die. offizielle Depeſche vom geſtrigen Londoner 
Markte lautet: „Weizen meiſtentheils einen Schilling 
höher, Gerſte ſehr feſt, Hafer beſſer.“ Dagegen haben 
eingetroffene Privat Depeſchen einen weniger lebhaften 
Ton. — Unſer beutiger Markt zeigte bei ziemlich ſtarker 
Austellung recht gute Kaufluſt auf Weizen und find 
400 Laft zu vollen letzten Preiſen abgeſeßt doch wurden Käufer 
am Schluß des Marktes zurückhaltender. Bezablt iſt: 
feiner, weißer, bellglaſiger 132/33. 130. 129/063. . 530; 
134.1336. 526. 525; 1308. 2 520; bochbunter 
132/33 .131/3204, 72. 517%; 1306. 2. 515; bellbunter 
129/508 % 5024; 131. 130% 1). 4. 500; 1298, 
JE 4975; 130. 130/16. 495. 4921; 1290. 128/964 
, 90; gutbunter 13254 2.4824; 129%0% 2. 475. 
SZ. 4621 pr. 5100 . 

Roggen ſchwach gefragt und nur mühſam auf 
vorwöchentliche Preiſe verkäuflich; 129/308. N 3725; 
17. deere JE 363. 362 pr. 4910 Umſatz 
5 Laſt. — 

Erbſen nach Qualité , 385. 382. 380 pr. 
5400 C8. 

Kleeſaat weißes AZ 14.15; rothes 4 124.12 
pr. 100 22. verkauft. 


Bahnpreiſe ju Danzig am 30. März. 
Weizen bunt 130 — 13463. 81—83 See. 
do. bellbt. 130— 1326. 86-875 Se pr. 85 66. 
Roggen 12713184 61—62 % pr. 814 K. 
Erbſen weiße Koch- 65—66 Apr. 
do. Futter. 607763 Apr pr. 90 . 
Gerſte kleine 1001106 54—56 pr - 
dd. große 1121188, 55—56F /n pr. 72 8. 
Hafer 32-936 Gr pr. 50 . 
Engliſches Haus. 1 0 
Frau Oberft v. Banekow n. Fam. a. Merſeburg. 
Die Kaufl. Certer a. Hull, Märtens a. London u. Horch 


a. Hamburg. 
Hotel du Nord, 
Gutsbeſ. Valentini a. Henttettenhof. Prem. Lieut. 
v. Luckowitz a. Inowraclaw. Die Kaufl. M. Becker, 
L. Lewy, Oſcher u. Roſenberg a. Königsberg. Die 
Rittergutsbeſ. 


Sage zum Kronprinzen. 
Die Kaufl. Zelter a. Stettin n. Ephraim u. Mazur 
a. Blomberg. Dr. Boßon n. Gattin a. Marienburg. 
bebrer Riemer a. Neuſtadt. 
Hotel de Berlin. 


Baumeiſter Striewsko a. Marlenwerder. Die Kaufl. 


Thiele a. Magdeburg, Neilſch u. Scholz a. Berlin, 
Weywed g. Dülden u. Sommermann g. Hamburg. 


Walters Hotel. 
Rittergutsbeſ. Aſchmann ;a. Zelening. 


Lieut. Rahtz 
a. Graudenz. Pfairer Kloß a. Labühn. 


Lehrer Wölke 


a; Berent. Cadett v. Zelswöki a. Culm. Feldmeſſer 
Martins a. Rheda“ 
Kolligs a. Görlitz, Herrmann u. Lebenſtein af Berlin, 
Alt an Stuttgart, Bernftein, a. Königsberg, Schmiedt a. 


Die Kaufl. Neuſtgat a. Breslau, 


Oyhlbauſen U. Schwager a. Marſendurg. 


Schmeltzer's Hotel zu den drei Mohren. 


Renter Kreugmaun n. Gattin a. zilftt. Ritter: 


gutsbeſ. Kteutzmann a. Mecklenbung⸗Schwerkn. Techniker 
Radke a. Berlin. Hotelbeſ. Scholtz a. 
hauer Ahrend a. Potsdam. 
Berlin, Olgers a. Chemnitz u. Seſtz a. Halle g. S. 


Potsdam. Bild 
Die Kaufl. Tugendreich g. 


N otel de Tho Leung xsi Lu 
Die Kauf. N58 ge a, Leipzig, 
enden A. Berlin, "Sender 


@ursbel, Wiebe 
Juxa cu. Cam. Beihwann, u. 


otel d' Oliva. 
Die Reutſers Röchrik a. Berlin u. Robloff a. 
Die Kaufl. Steinthal a. Bre lau, Weſtphal 
Mechanikue 
Geometer Filchex a. Minden, 


Bekanntmachung. 
wird hierdurch in. Exivnerung gebracht, daß 
„Die Aufnahme ſchulpflichtiger Kinder in die 
hieſigen ſtädtiſchen Elementarſchulen der Regel nach 
nur Oſtern und Michaelis Statt finden darf, und 
daß die Anmeldungen dei den betreffenden Lehrern 
geſchehen können, Geſuche um Ermäßigung oder 
Erlaß, des Schulgeldes, aber an die Schul vor⸗ 
ſtände zu richten ſind. 
Danzig, den 9. März 1869. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
owohl die am 1. Apeil c. fällig werdenden 
Zinſen von den Danziger Stadtobligationen 

des Jahres 1850, als auch die bis jetzt nicht er⸗ 
hobenen Zinſen derſelben Obligationen für frühere 
Termine können vom 3. April c. ab an jedem Wochen- 
tage in den Vormittagsſtunden auf der Kämmerei— 
Kaſſe gegen Einlieferung der betreffenden Coupons 
in Empfang genommen werden. 7 
Danzig, den 24. März 1869. 
Der Magiſtrat. 


eee ee e eee eee 

Stadt- Theater zu Danzig. 

Mittwoch, den 31. März. (IV. Ab. Nr. 22) 
Drittes und vorletztes Gaſtſpie 
der Kaiſerl. ruſſiſchen Hofſchauſpfelerin Fräulein 
Au guſte Bai ſon aus St. Petereburg. 
„Dorf und Stadt.“ Schauspiel in zwel 
Abtheilungen und 5 Acten von Charlotte 
Birch Pfeiffer. 


Emil Fischer. 
[Eingeſandt.] 

Frl. Baifon, unſer liebenswürdiger Peters⸗ 
burger Gaſt, ſetzt mit dem „Lorle“ in „Dorf und 
Stadt“ am Mittwoch ihr bieſiges Gaſtſpiel fort. Am 
Freitag findet ihr Beneſiz und letztes Auftreten in 
dem hier fo außerordentlich beliebten Luſtſpiel „Feen⸗ 
hände“ ſtatt, worin ſie die Herzogin Helene ſpielt. 
— Verſäume man daher ja nicht, die treffliche 
Künftlerin an dieſen beiden Abenden noch zu bewun⸗ 
dern und ſich an ibren bedeutenden Kunftleiftungen 


zu erfreuen. Jeder, der fie geſehen, wird gewiß ſich 
dankbar der genialen Künſtlerin erinnern. 


Beſcheidene Anfrage! 
Wird „Das Milchmädchen von Schöneberg“ 
noch zur Aufführung kommen? . 
An die Theater Direction. 


eee, 
Auction mit Obſtbäumen. 


Montag, den 5. April c., Vormiſtage 10 Uhr, 
werde ich zu Tempelburg bet Danzig 
ca. 6-700 Stück Obſtbäume 
in verſchiedenen Stärken und edlen Sorten meiſtbie⸗ 
tend gegen gleich baare Bezahlang verlaufen. 
f H. BRetzoll.; 


Die Strohhut⸗Fabrit von August Hoffmann, 
Heil. Geiſtgaſſe 26, 
bittet um Strohhüte zum Waſchen, Moderniſtren, 
N Fa ben x, 


Die Oſtſee⸗ Fiſcherei⸗Geſellſchaft. 
empfiehlt: 
Große geröſtete Neunaugen in halben 
und ganzen Shodfäflern, friſche, geräucherte 
und marinirte Lachſe, Kräuter heringe 
und ruſſiſche Sardinen, friſchen, zarten 
Cabljau und Stockſiſche, iowie friſche, 
lebende Fiſche, „ Karpfen, Hechte, 


Marine-Zablmftr“ Zander, Breſſen, auch verfenden ſolche unter 


Nachnahme zu billigen Preifen 
8 ; ma 
RUDOLF: MOSSE, 


Zeitungs - Annoncen - Expedition, 
Berlin, Friedrichsſtraße 60. 


I 


Nothwein in drei verfchiedenen 


„ ff u F dito Weiß: und Nothweine a Fl. 12} Sgr. 


überfandt worden. 


V 
* 


Indem ich dleſes zur gelälligen Beachtung 


mir gleichzeitig mein gut aſſortirtes Wein⸗, Num- und Cigarren⸗Lager zu 
nicht rein, darum allein fürchten wir uns; ſouſt Eugros⸗Preiſen in Erinnerung zu briugen. 


H. Kiesau, Hundegaſſe 119. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 
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